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Seit Februar hat Junior-
Professorin Dr. Nina Hafer-
kamp die vom Sächsischen 
Druck- und Verlagshaus 
(SDV) gestiftete Professur 
für Emerging Communica-
tions and Media inne. Ihre 
Forschungsthemen sind vor 
allem zukünftige Kommu-
nikationsformen, öffentliche 
Meinungsmacht im Netz 
und digitale soziale Netz-
werke. Nach ihrem Studi-
um an der Universität Köln 
wurde Nina Haferkamp an der Universität 
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Mit seinem Buch „Deutschland schafft 
sich ab“ bestimmte Volkswirt Thilo 
Sarrazin in der zweiten Jahreshälfte 
die Schlagzeilen und löste eine bundes-
weite politische Debatte über Integra-
tion, Ausländerfeindlichkeit und Mei-
nungsfreiheit aus. Aber konnte man aus 
den Medien objektiv erfahren, was die 
Inhalte seiner Thesen sind und welche 
wissenschaftliche Validität sie haben?
Zur Klärung dieser Fragen luden das IfK 
und sein Förderverein bereits am 18. Ok-
tober zu einer öffentlichen Diskussions-
veranstaltung mit den Professoren Heiner 
Rindermann und Hans Mathias Kepp-
linger ein. Wegen des großen Ansturms 
hatte der TU-Kanzler kurzerhand die Ver-
legung der Veranstaltung vom Vortrags-
raum der Sächsischen Landes-, Staats- 
und Universitätsbibliothek in das TU-
Hörsaalzentrum möglich gemacht. Etwa 
500 Gäste folgten zunächst dem Vortrag 
des Psychologen Heiner Rindermann, 
der Sarrazins Kernbehauptungen wissen-
schaftlich prüfte und bewertete. Sarrazin 
schreibt, Intelligenz sei zum einen wich-
tig für Wachstum und Wohlstand, stelle 
das Ergebnis von Erbe- und Umweltein-
flüssen dar und die kognitive Kompetenz 
der nachfolgenden Generationen werde 
sinken. Zahlreiche Querschnittsstudien, 
so Rindermann, bestätigten tatsächlich 
einen Zusammenhang zwischen Intelli-
genz und dem Bruttosozialprodukt eines 
Landes. Aber auch andere Faktoren wie 
Fleiß und Disziplin müssten einbezogen 
werden. Untersuchungen zu Erblichkeits-
schätzungen in westlichen Gesellschaften 
hätten ergeben, dass sich Unterschiede 
durchaus auf genetische Faktoren zurück-
führen lassen. „Rückschlüsse auf die Be-
ziehung von Genen und Intelligenz kann 
man dadurch aber nicht 
ziehen“, relativierte Rin-
dermann. Besonders um-
stritten sind die Thesen be-
züglich der Beziehung von 
Bildung, kognitiver Kom-
petenz und Religion. Zwar 
zeigen auch hier Studien 
Unterschiede zwischen 
Christen, Muslimen und 
Juden, diese Mittelwerte 
seien aber mit großer Vor-
sicht zu interpretieren. 
Anschließend sprach der 
Mainzer Kommunikati-
onswissenschaftler Prof. 
Dr. Hans Mathias Kepplinger zur  Medi-
enberichterstattung über den „Fall Sarra-
zin“. So ließen sich drei Phasen der Be-
Sarrazin – Außer Thesen nichts gewesen?
Enormes Interesse an IfK-Diskussionsveranstaltung zu Thilo Sarrazins Thesen 
richterstattung erkennen: Die erste Phase 
leitete der Vorabdruck im „Spiegel“ ein. 
Danach kam es „zur weitgehenden Tabu-
isierung der Sachthemen durch die Skan-
dalisierung der Person Thilo Sarrazin“, 
sagt Hans Mathias Kepplinger. In Polit-
Talkshows wie „Hart aber fair“ seien vor-
wiegend nur Gegner aufgetreten,  das Ein-
schalten der Bundespolitik in die Debatte 
habe zur Isolation des Autors geführt. 
Innerhalb der zweiten Phase standen sich 
dann jedoch Befürworter und Gegner ge-
genüber. 
Dieser atypische Verlauf begründe sich 
einerseits durch das große Interesse der 
Bevölkerung und die daraus resultierende 
Spitzenposition bei den Buchvorbestel-
lungen vor der eigentlichen Veröffentli-
chung und andererseits durch die enorme 
Flut an direkten Reaktionen, die die Re-
daktionen erreichten. Nun hätten sich auch 
journalistische Unterstützer in Leitarti-
keln, fachwissenschaftliche Stellungnah-
men zu Wort gemeldet. „Das Unsagbare 
wurde sagbar und wer konnte, brachte es 
vor“, lautete die Beschreibung der dritten 
Phase. Im Anschluss moderierte Professor 
Wolfgang Donsbach die sehr rege und hit-
zige Diskussion.   Katja Spitzer
Sarrazins Thesen auf dem Prüfstand der Wissenschaft: Prof. Hans 
Mathias Kepplinger, Prof. Wolfgang Donsbach und Prof. Heiner 
Rindermann (v.l.n.r.)             Foto: Sabine Mai
                 
Neue Professorin am IfK!
Duisburg-Essen mit einer 
Arbeit zur Selbstdarstellung 
und zum sozialen Vergleich 
auf sozialen Netzwerkseiten 
promoviert. Zuletzt lehrte 
und forschte die gebürtige 
Steinfurterin am Institut 
für Kommunikationswis-
senschaft der Westfälischen 
Wilhelms-Universität Mün-
ster. Das SDV finanziert 
ihre Professur am IfK als 
Drittmittelgeber und stellt 
für die Dauer von fünf Jah-
ren jährlich 100.000 Euro bereit.    mr 
Dr. Nina Haferkamp  
                         Foto: privat
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Sie sind allgegenwärtig, dennoch stets et-
was Besonderes: Emotionen. Seit wenigen 
Jahren boomt die Emotionsforschung in 
der Kommunika-
tionswissenschaft 
und darüber hi-
naus. Mit Leiden-
schaft dabei ist 
auch  Dr. Katrin 
Döveling, Vertre-
terin auf der drit-
ten IfK-Professur. 
Die Emotionsfor-
scherin hat vor 
wenigen Mona-
ten ihr neues Werk herausgebracht: das 
„Routledge Handbook of Emotions and 
Mass Media“, erschienen bei Routledge/
Taylor & Francis und seit Anfang dieses 
„Handbook of Emotions and Mass Media“ 
Dr. Katrin Döveling gibt internationales Standardwerk heraus
Jahres erhältlich. Das Handbook hat eine 
ganz besondere Bedeutung – für das Fach 
und für Dr. Döveling persönlich. „Es ist 
schön, dass  das The-
ma von einem früheren 
Schattendasein in der 
Ko m m u n i k a t i o n s -
wissenschaft in den 
Mittelpunkt der For-
schung rückt. Ich war 
bereits auf vielen Kon-
ferenzen, habe selbst 
Vorträge zum Thema 
gehalten und dabei 
stieg in mir das Be-
dürfnis, die unterschiedlichen Perspekti-
ven der Kollegen aus ganz verschiedenen 
Forschungsbereichen zusammenzubrin-
gen, zu bündeln.“ Um dieses anspruchs-
volle Ziel umzusetzen, holte sich Katrin 
Döveling den Soziologen Christian von 
Scheve und die Psychologin Elly Konijn 
als Ko-Herausgeber ins Boot. Das Hand-
book vereint grundlegende Beiträge über 
die wichtigsten Erkenntnisse der Emoti-
onsforschung. „Der Bogen spannt sich 
dabei von evolutionären Grundlagen, 
über Emotionen und das „Global Villa-
ge“ bis hin zu aktuellen Fragen der „Next 
Generation Media“. Das Besondere an 
dem Buch ist, 
dass wir sehr 
viele promi-
nente Autoren 
verschiedener 
Herkunft da-
für gewinnen 
konnten“, sagt 
Döveling. So 
sind unter an-
derem die be-
deutenden ame-
r i k a n i s c h e n 
Ps ychologe n 
Dolf Zillmann 
oder Joanne Cantor  mit dabei, die die 
Emotionsforschung maßgeblich prägen. 
„Ganz entscheidend für das Fach ist dabei 
auch die Internationalisierung“, betont 
die Herausgeberin. „Es sollte stets einen 
belebenden Diskurs zwischen Forschern 
aus unterschiedlichen Ländern geben“. 
Das Handbook mit seinen durchweg eng-
lischen Texten dient in diesem Sinne als 
wegweisendes Lehrbuch sowie als an-
spruchsvolles Referenz- und Nachschla-
gewerk. 
Welche Forschungsprojekte stehen als 
Nächstes an? „Ich möchte gern den Ein-
fluss von Emotionen auf die Öffentliche 
Meinung im Rahmen der visuellen Kom-
munikationsforschung näher untersu-
chen. Außerdem interessiere ich mich 
momentan sehr für den Einfluss der in-
terpersonalen Kommunikation im Kon-
text von Medienrezeption, die Rolle von 
Emotionen in der politischen Kommuni-
kation, in der Mediensozialisation und 
die Online-Kommunikation“, antwortet 
Katrin Döveling. Auf weitere spannende 
Publikationen wird das Fach also sicher 
nicht lang warten müssen.    Steffen Ihlau 
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Buchvorstellung auf der ECREA, v.l.n.r.: Frank 
Schwab, Elly Konijn, Katrin Döveling, Marion 
Müller, Arvid Kappas          Foto: priv.
Die Sachsen sind heute insgesamt zufrie-
den mit ihren allgemeinen Lebensum-
ständen, schätzen die Chan-
cen und Freiheiten, die die 
Wiedervereinigung gebracht 
hat, haben Angst vor einem 
Auseinandereißen der Fa-
milie (durch berufsbedingte 
Mobilität) und sind selbst-
verständlich stolz auf ihren 
Freistaat. 
Das Buch „Die Sachsen im 
wiedervereinigten Deutsch-
land“ von Wolfgang Dons-
bach und Caroline Förster 
offenbart, was die Sachsen 
heute denken und wie sich 
diese Einstellungen seit der 
„Wende“ entwickelten. Es gibt damit 
auch Aufschluss darüber, wie die Sachsen 
Demokratie und freie Marktwirtschaft 
beurteilen. 
Im Auftrag der Sächsischen Staatskanzlei 
entstanden in den vergangenen zwanzig 
Jahren zahlreiche Umfragen, die Einstel-
lungen zu wirtschaftlichen, politischen 
und allgemeinen Einstellungen der Sach-
sen dokumentierten. In einer neuen Um-
frage wiederholten wir 2009 einige Fra-
gestellungen, um ein Benchmark für Da-
ten aus früheren Jahren zu 
bilden. Wo es möglich war, 
zogen wir den Vergleich 
mit Gesamtdeutschland. 
Der Fokus liegt jedoch auf 
Sachsen. Aus dieser Fülle 
konnten wir erstmals ein 
komplettes Bild des Einstel-
lungswandels in Sachsen 
entwerfen. 
Das Buch umfasst sechs 
Kapitel, darunter vier the-
matische zu Politik, Wirt-
schaft, Leben und Bilanz 
der Wiedervereinigung. 
Vieles ist im Freistaat seit 
der Wiedervereinigung geschehen und 
auch das Bewusstsein für diese Entwick-
lungen ist in der Bevölkerung weitest-
gehend vorhanden. Doch es gibt auch 
bedenkliche Befunde: Immer noch fühlt 
sich die Mehrheit der Sachsen als Bürger 
zweiter Klasse und auch eine zunehmende 
Attraktivität der (meist etwas diffus ver-
standenen) Idee des Sozialismus konnten 
wir feststellen.          Caroline Förster
Glas halb voll
Die Sachsen sind 20 Jahre nach der Wiedervereinigung zufrieden The Routledge Handbook of 
Emotions and Mass Media 
Erschienen bei TUD press, 
12,80 Euro
Der Medienrat der Sächsischen Landes-
anstalt für privaten Rundfunk und neue 
Medien (SLM) beauftragt das IfK mit 
der Erstellung einer Studie zur Medien-
nutzung und -kompetenz jugendlicher 
Migranten in Sachsen. Für dieses auf 
zwei Jahre ausgerichtete Projekt stellt 
die SLM insgesamt rund 108.000 Euro 
zur Verfügung. Zur Mediennutzung ju-
gendlicher Migranten in Sachsen liegen 
derzeit noch keine empirisch gesicher-
ten Befunde vor. Im Mittelpunkt der 
Studie stehen Fragen nach Inhalten und 
Formen der Mediennutzung sowie nach 
der Medienkompetenz der Migranten-
gruppen. Darüber hinaus werden Ju-
gendmedienschutzaspekte beleuchtet. 
Das Projekt wird von Prof. Lutz Hagen 
unter Mitarbeit von Susan Schenk ge-
leitet.     Ingo Bauer
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Ein Mal querbeet
11. IfK-Praxisforum gab Einblick in die Forschung des Instituts – und war wieder gut besucht
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Am 2. Februar dieses Jahres präsentierten 
Absolventen und Mitarbeiter des IfK be-
reits zum elften Mal aufschlussreiche 
Ergebnisse ihrer Forschung. Etwa 200 
interessierte Gäste wurden traditionell im 
Forum am Altmarkt der Ostsächsischen 
Sparkasse begrüßt. Zu diesen zählten 
auch der Regierungssprecher Thüringens 
Peter Zimmermann und die neue Junior-
professorin am IfK Dr. Nina Haferkamp. 
Die thematisch sehr abwechslungsreichen 
Projekte wurden in Vorträgen und Inter-
views vorgestellt und durch unterhaltsame 
Moderationen der IfK-Studenten Gesa 
Ristock und Robert Trosse umrahmt.
SLM vergibt 
Studienauftrag ans IfK
Zum Auftakt wurden die Resultate einer 
Imageanalyse von Automarken dargelegt. 
Nachfolgend wurde das Deutschlandbild 
in der tschechischen Presse und 
die Berichterstattung in Polen 
und Deutschland über die Ver-
treibung der Deutschen näher be-
trachtet. Weiterhin interessierte, 
was gute Nachrichten sind und ob 
in Onlinemedien noch eine Tren-
nung von Werbung und redakti-
onellen Inhalten stattfindet. Auf 
lokaler Ebene wurde die Arbeit 
des Dresdner Citymanagements, 
das Image der Äußeren Neustadt, 
sowie die Theaterkritik über Auf-
führungen im Staatsschauspiel-
haus und der Musikgeschmack 
der Dresdner unter die Lupe 
genommen. Anschließend  fand 
die Auszeichnung der besten Abschluss-
arbeiten des vergangenen Jahres durch 
den IfK-Förderverein statt. David Keller 
wurde für die beste Bachelorarbeit ausge-
zeichnet. Er untersuchte die Entwicklung 
von Präsenz und Relevanz gewalthaltiger 
Videospiele in PR, Fachpresse und Print-
werbung. Linda Buttig beschäftigte sich 
in ihrer Magisterarbeit mit der Qualität 
der Medizinberichterstattung am Beispiel 
des Gebärmutterhalskrebses. Sie wurde, 
so Prof. Donsbach, für ihre „medizinisch 
wichtige als auch kommunikationswissen-
schaftlich hervorragende“ ausgezeichnet. 
Welchen Wert Journalisten dem Agenda-
Setting-Prozess zuschreiben, beleuchtete 
Juliane Urban in ihrer Abschlussarbeit, 
die als beste Masterarbeit prämiert wur-
de.             Antje Odermann
Auf der Veranstaltung „SLM im Gespräch“ 
am 15. November 2010 im 
Forum am Altmarkt wurde 
eine IfK-Neuveröffentlichung 
vorgestellt: Im gut besuchten 
Saal präsentierten Prof. Wolf-
gang Donsbach und Martin 
Degen den Besuchern die 
zentralen Ergebnisse ihrer 
umfassenden Mehrmethoden-
Studie zu den publizistischen 
Leistungen sächsischen Bal-
lungsraumfernsehens.
Der Leiter des Projekts Wolf-
gang Donsbach untersuchte gemeinsam 
mit Anne-Marie Brade,  Martin Degen 
und Franziska Gersdorf, wie zum Beispiel 
das journalistische Rollenverständnis der 
Redakteure die tatsächliche Qualität der 
Inhalte beeinflusst und wie bzw. 
ob diese Qualität letztlich von den 
Zuschauern wahrgenommen wird.
So ist die journalistische bzw. 
normative Qualität der Nachrichten 
der Ballungsraumsender (Dres-
den, Leipzig, Chemnitz) mit 
jener der lokalen Tageszeitungen 
durchaus vergleichbar, ihr teil-
weise sogar leicht überlegen. 
Auch die Zuschauer sehen im 
Ballungsraumfernsehen eine 
wichtige Ergänzung zur lokalen 
Tageszeitung. Ballungsraumfernsehen 
ist zusammenfassend ein bedeutender 
Eckpfeiler der lokalen Medienwelt.  
                Martin Degen
Martin Degen 
                       Foto:hh
Linda Buttig (links) und Juliane Urban (rechts) wurden für 
ihre Abschlussarbeiten ausgezeichnet. Die Urkunde von 
David Keller nahm stellvertretend sein Vater entgegen.  
               Foto: ul
Unter den Gästen war auch der thüringische 
Staatssekretär für Medien und Regierungs-
sprecher Peter Zimmermann.             Foto: ul
Wichtige Ergänzung
Prof. Donsbach und Martin Degen stellen ihr Buch über den publizistischen 
Mehrwert von Ballungsraumfernsehen vor
Das Institut für Kommunikationswissen-
schaft wird vom 23. bis 25. Juni 2011 
Gastgeber für junge Wissenschaftler aus 
Deutschland, der Schweiz und Österreich 
sein. 
Grund ist die jährliche Tagung des Nach-
wuchsnetzwerkes für politische Kommu-
nikation (NapoKo) des Arbeitskreises „Po-
litik und Kommunikation“ der Deutschen 
Vereinigung für politische Wissenschaft 
(DVPW) und der Fachgruppe „Kommuni-
kation und Politik“ der Deutschen Gesell-
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Nachwuchs tagt
IfK organisiert Tagung des Nachwuchsnetzwerkes für politische Kommunikation 
„That’s the way it is“ – „und genau so ist 
es“ – lautet der Titel ihres Vortrages, den 
Miriam Meckel am 31. Januar vor 250 
Zuhörern im Forum am Altmarkt hielt. So 
wie sie ihren Vortrag zur „Journalistischen 
Qualität in Zeiten des Internets“ beginnt, 
beendete der legendäre US-Journalist 
Walter Cronkite seine Sendungen. 
Kaum ein Zuschauer zweifelte an 
der Richtigkeit dieser Aussage. Wie 
einst Cronkite sollen Journalisten den 
Menschen helfen, einen Überblick in einer 
komplexen Welt zu wahren, das Wichtigste 
aus dem Überangebot von Informationen 
KHUDXV¿OWHUQ XQG DXIEHUHLWHQ *HUDGH
die Schnelllebigkeit des Internets lässt 
eine „zeitliche, sach-
liche und soziale 
Synchronisation“ kaum 
noch zu. 
Im Web 2.0 kann jeder 
zum Kommunikator 
werden, Plattformen 
wie Wikileaks bringen 
sogar Regierungen in 
Bedrängnis. 
Dabei kann das 
Internet kein Ersatz 
für professionellen 
Qualitätsjournalismus sein, allenfalls 
eine spannende Er-
gänzung. 
Meckel macht klar: 
„Wir brauchen 
Menschen, die 
sich von ihrem 
Schreibtisch lösen, 
die raus gehen 
und mit anderen 
Menschen sprechen“. 
Nach Meckel haben 
auch deutsche Me-
dien das Potential 
im Netz noch nicht 
erkannt: „Innova-
tionen der Verlage 
bleiben bislang aus.“ 
Miriam Meckel war Fernsehjournalistin, 
mit 31 Jahren Deutschlands jüngste 
Professorin und wirkte als Staatssekretärin 
unter Wolfgang Clement in Nordrhein-
Westfalen. Heute leitet sie das renommierte 
Institut für Medien- und Kommunikations-
management der Universität St. Gallen, 
lehrt und forscht in den Bereichen Unter-
nehmenskommunikation, Internationale 
Kommunikation und Medienökonomie. 
schaft für Publizistik- und Kommunikati-
onswissenschaft (DGPuK). Nach Mann-
heim und Wien ist Dresden nun der dritte 
Veranstaltungsort. 
Die NapoKo hat sich zum Ziel gemacht, 
junge Wissenschaftler miteinander zu ver-
netzen und gemeinsam an Projekten zu 
arbeiten. Wir freuen uns, dass uns Prof. 
Oliver Quiring aus Mainz, der derzeit stell-
vertretender Vorsitzender der größten deut-
schen Wissenschaftsgemeinschaft unseres 
Faches – der DGPuK – ist und sich dort 
auch für den wissenschaftlichen Nach-
wuchs engagiert, sein Kommen zugesagt 
hat. 
Außerdem konnten wir Prof. Vowe aus 
Düsseldorf gewinnen, der zusammen mit 
Prof. Donsbach und Prof. Hagen den Teil-
nehmern mit Rat und Tat zur Seite stehen 
wird. 
Wir freuen uns auf eine spannende Tagung 
– mit kreativen Ideen und methodischen 
Herausforderungen.
Susan Schenk
Dabei darf Qualitätsjournalismus keine 
Fließband-arbeit sein. Meckels Appell: 
„Dafür müssen wir auch bereit sein zu 
zahlen.“                 Pascal Ziehm
Nach ihrem Vortrag stellte sich Miriam Meckel den Fragen von 
Stephanie Wiedner und Sven Pinke. Hier überreicht ihr Wolfgang 
Donsbach ein Geschenk des IfK-Fördervereins.                Foto: ul 
Miriam Meckel: „Wir müssen bereit sein, für Qualitätsjournalismus zu 
zahlen.“        Foto: ul 
„Goodbye Umsonstkultur“
Miriam Meckel fragt: Hat Qualitätsjournalismus eine Zukunft? Ihre Antwort: Er muss!
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Juliane Wagner, 21, EB Soziologie:
„Ich hatte damit gerechnet, dass ich 
mein Studium in einer schön kleinen 
Gruppe verbringe. Aber durch die großen 
Vorlesungen wie Statistik und die vielen 
Ergänzungsbereichler ist es schwierig, den 
Überblick zu wahren. Ansonsten bin ich 
ganz zufrieden mit meinem Studiengang, 
obwohl alles noch sehr theoretisch ist. 
Ich hoffe aber, dass sich das noch gibt. 
Insgesamt fühle ich mich am IfK und an 
der TU sehr wohl und hoffe, dass das bis 
zum Bachelor auch so bleibt.“
Klaudia Balla, 26, EB Soziologie:
„Also ihr am IfK seid ja wirklich Zucker, 
ganz ganz großes Kompliment! Mit der 
Hilfe von Tutoren und Mitarbeitern fällt 
es einem wirklich leicht, sich am Institut 
XQGPLWGHP6WXGLHQJDQJ]XUHFKW]X¿QGHQ
(LQ ELVVFKHQ SUREOHPDWLVFK ¿QGH LFK GLH
knappen Plätze für die Tutorien im Bereich 
der Statistik und Methoden. Ich glaube, da 
haben sie ein bisschen die Motivation der 
Studenten unterschätzt. Sehr erheiternd 
¿QGH LFK GDVV PDQ )UHXQGHQ WURW] GHV
großen Campus spontan mal über’n Weg 
läuft, da lässt sich doch Studium und 
Privates gut miteinander verbinden.“
„Ich sehe vieles noch durch Studentenaugen“
Martin Degen – seit 2004 am Institut: Erst als Student, nun als wissenschaftlicher Mitarbeiter
Betrachtet man das aktuelle Wetter, kommt 
einem der Sommer schon alleine als ein 
Grund zum Feiern vor. Diese Chance ließ 
auch das IfK 2010 nicht aus und veranstal-
tete die zweite IfK-Sommerparty.
Über 200 Gästen waren an diesem per-
fekten Sommerabend zum BZW gekom-
men, um zwei hochkarätigen Bands zu 
lauschen, das vom Siedepunkt zubereitete 
Grillgut zu verspeisen und natürlich ein 
Stück der Riesentorte zu ergattern, die der 
Alumni-Verein gesponsert hatte. 
Außerdem verlosten die frisch von der ICA 
in Singapur zurückgekehrten Dozenten 
unter allen Gästen exotische Souvenirs 
und berichteten von ihren Eindrücken aus 
Äquatornähe. 
Und auch sonst blieben die Temperaturen 
nachts wunderbar sommerlich, der Ge-
tränkeverkauf brach nicht ab und am Ende 
dieser von Studentenhand organisierten 
Party wurde vor allem eins: getanzt!
Romana Groß und Jakob Ohme
Eigentlich wollte er Lehrer werden, 
denn er glaubt, Dinge gut erklären zu 
können. Doch damals hatte Martin Degen 
die Qual der Fächerwahl. So blätterte 
er im Studienführer und blieb bei der 
Kommunikationswissenschaft hängen. 
Was den heute 27-jährigen in diesem Fach 
erwarten sollte, das wusste er damals noch 
nicht. Schließlich gehörte er 2004 zu den 
ersten Studenten des neuen Bachelor-
Studiengangs am Dresdner Institut für 
Kommunikationswissenschaft. 
Als Sohn zweier Mathematiklehrer 
liegt ihm der Umgang mit Zahlen und 
Statistiken. „In der Empirie fühle ich mich 
einfach zu Hause“, sagt er. Auch seinen 
Master legte der gebürtige Mansfelder 
in Dresden ab – das Thema seiner 
Abschlussarbeit: „Publizistischer Mehrwert 
von Ballungsraumfernsehen“. 
Nach dem Master nahm sich Degen eine 
Auszeit. Ein halbes Jahr 
ging er nach Australien, 
lernte Land und Leute 
kennen. 
Dass es ihn aus Dresden 
nicht wegziehen würde, 
das merkte er recht 
schnell. 
Bereits als Student 
übernahm er Tutorien 
und arbeitete als 
wissenschaftliche Hilfs-
kraft am Institut. In die 
Wissenschaft zu gehen, 
zu forschen und zu lehren, 
diesen Wunsch verfolgte 
er aufmerksam. 
„Zucker!“
:LH¿QGHQVLFKGLH(UVWVHPHVWHULP.RZL6WXGLHQDOOWDJ]XUHFKW"
Wir haben nachgefragt
Martin Degen                 Foto: sst
Seit November ist 
Martin Degen nun 
wissenschaftlicher Mit-
arbeiter am Lehrstuhl von 
Professor Donsbach. 
Als Dozent begleitet er 
die Bachelor-Studenten 
des dritten Semesters 
derzeit in ihrem ersten 
Forschungsprojekt.
Gleichzeitig ist Martin Degen 
als Bachelor-Beauftragter 
auch deren Ansprechpartner. 
„Meine Tür steht jedenfalls 
immer offen.“
Pascal Ziehm
Julia Marek, 22, EB Soziologie:
„Die Einführungsveranstaltungen und 
Informationsbroschüren haben von Anfang 
DQJHKROIHQVLFK]XUHFKW]X¿QGHQ1DWUOLFK
dauerte es trotzdem, bis ich wusste, wo 
alles ist. Bei Fragen und Problemen standen 
Mitarbeiter und Tutoren des IfK jederzeit 
zur Verfügung. An die Vorlesungen musste 
ich mich erst gewöhnen, aber ich denke, 
das ist am Anfang normal. Mittlerweile hat 
sich das alles ganz gut eingespielt. Ich bin 
sehr froh, dass ich mich für den Studienort 
Dresden entschieden habe.“
Andreas Cloß, 29, EB Medieninformatik:
„Bei allen Fragen halfen die Tutoren und 
Mitarbeiter direkt mit nützlichen Tipps. 
Das Unigelände ist groß und es brauchte ein 
Weilchen um zu wissen, wo man hin muss. 
Hat man’s in die Vorlesungen geschafft, 
lässt sich sagen, dass diese gut gehalten sind 
und die Tutorien und Übungen den ganzen 
Stoff vertiefen. Durch die vielfältigen 
kulturellen Angebote lässt es sich auch 
nach den Vorlesungen wunderbar leben. 
Alles in Allem: In Dresden und an der TU 
fühle ich mich gut aufgehoben.“
Es fragte: Anita Digmayer
Sonne, Spaß, gute Laune
Lang lang ist‘s her – im Juni fand am 
IfK die zweite Sommerparty statt
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Im Dezember des vergangenen Jahres 
trafen in der dritten IfK-Veranstaltung zum 
Image Dresdens die Vertreter verschiedener 
Vereine und Aktionsbündnisse zusammen, 
die sich gegen Rechtsextremismus und 
Fremdenfeindlichkeit in Dresden und 
Sachsen engagieren. Christian Demuth, 
Vereinsvorsitzender des Bürger Courage 
Dresden e.V., beklagte das Unwissen 
zum Thema Rechtsextremismus und das 
mangelnde Demokratieverständnis gerade 
bei Entscheidungsträgern.
Unter dem Titel „Mit Aufklärung und 
Information gegen Rechtsextremismus“ 
berichtete Klaus Gertoberens, Präsident 
des Netzwerks Sachsen gegen Rechtsextre-
mismus, Gewalt und Fremdenfeindlichkeit 
e.V., über Strategien zur Bekämpfung 
UHFKWVH[WUHPLVWLVFKHU (LQÀXVVQDKPH
auf dem Schulhof. Michael Nattke, 
Fachreferent des Kulturbüro Sachsen e.V., 
stellte ein Beratungsprogramm für Eltern 
von Rechtsextremen vor. In Ausnah-
mefällen müsse man den Eltern raten, sich 
von den eigenen Kindern loszusagen, so 
Nattke. Sebastian Reißig, Geschäftsführer 
Aktion Zivilcourage Pirna e.V., berichtete 
über den erfolgreichen Widerstand gegen 
die Skinheads Sächsische Schweiz durch 
engagierte Vereinsarbeit und unterstrich 
Vereint für ein buntes Sachsen
Wie begegnen wir dem Rechtsextremismus? Dritte Veranstaltung der IfK-Reihe „Image Dresdens 
zwischen Wunsch und Wirklichkeit“
Ist Sachsen weltoffen? Und noch wichtiger: 
Sind es seine Bewohner? Zuwanderung 
ist für den Freistaat unverzichtbar. Auch 
und gerade aus dem Ausland. Doch 
sie schürt auch Zukunftsängste und 
Ressentiments sowie vielerorts Unwissen 
und Vorurteile. Gesicherte Erkenntnisse 
über das Verhältnis der Sachsen zu den 
hier lebenden Ausländern sind rar. 
Am IfK wird seit fast zwei Jahren zum 
Thema Fremdenfeindlichkeit in Dresden 
geforscht. Die Ergebnisse weisen 
durchweg auf xenophobe Tendenzen in 
der sächsischen Hauptstadt hin. Einer 
Befragung für das IfK-DNN-Barometer 
zufolge befürworten mehr als zehn Prozent 
der Dresdner Bevölkerung ausländer- und 
zum Abschluss noch einmal die Bedeutung 
ehrenamtlicher Arbeit sowie die 
1RWZHQGLJNHLW ¿QDQ]LHOOHU 8QWHUVWW]XQJ
durch den Freistaat. Anschließend initiierte 
der sächsische Ausländerbeauftragte Prof. 
Dr. Martin Gillo die Podiumsdiskussion 
mit der Frage „Und was macht die 
Landesregierung?“. Nach einer intensiven 
Diskussion würdigte auch Moderator 
und IfK-Direktor Prof. Wolfgang 
Donsbach in seinem Schlusswort die 
Arbeit der Vereine und regte eine weitere 
Vernetzung gegen Rechtsextremismus und 
Fremdenfeindlichkeit in Dresden und ganz 
Sachsen an.      Robert Trosse
fremdenfeindliche Aussagen. Bezeichnend. 
Jeder zweite ausländische Bürger, der vom 
IfK vor der Dresdner Ausländerbehörde 
befragt wurde, hat in Dresden bereits 
Ablehnung aufgrund seiner Herkunft oder 
seines Aussehens erlebt.
Diese und weitere Ergebnisse und ihre 
Konsequenzen für die Stadt wurden in der 
Veranstaltungsreihe „Image Dresden“ vor 
zahlreichen Besuchern intensiv diskutiert. 
Die große Resonanz ist Ausdruck der 
Relevanz des Themas. Noch ist es ein 
weiter Weg zu einem weltoffenen Sachsen. 
Das IfK will mit seiner Arbeit helfen, 
die öffentliche Debatte darüber zu 
versachlichen.  
Robert Trosse
Weltoffenes Sachsen
Das IfK geht in Dresden auf Spurensuche
v.l.n.r.: Sebastian Reißig, Klaus Gertoberens, Martin Gillo, Christian Demuth und Michael Nattke im Forum am Altmarkt      Fotos: ul
7Am 13. Juli des vergangenen Jahres hat Dr. 
Thomas Petersen sein Habilitationsverfah-
ren erfolgreich abgeschlossen. Nach seiner 
Habilitationsschrift und einem Vortrag 
zur Wirkung von Wahlumfragen sprach 
Petersen zum Abschluss des Verfahrens 
in einer Probevorlesung zum Thema „Die 
Wirkung von Gegendarstellungen als Ge-
gengewicht zu einer skandalierenden Be-
richterstattung“. 
Durch ein eigenes Experiment mit unter-
schiedlichen Versionen von Gegendar-
stellungen im Fall Florian Gerster konnte 
Petersen zeigen, dass Gegendarstellungen 
keinen oder einen nur geringen Effekt ha-
ben – und dabei keinen positiven, wie sich 
vermuten ließe. Gegendarstellungen, so 
GDV 5HVPHH YHUVFKlUIHQ GHQ .RQÀLNW
eher und führen daher zu Polarisierung. 
Bereits am 16. Juni hat Petersen einen Vor-
trag zur Frage: „Gibt es eine indirekte Wir-
Habilitiert
Dr. Thomas Petersen schließt Habilitationsverfahren ab
kung von Wahlumfragen auf das Wählver-
halten?“ gehalten – eine Frage, die Umfra-
JHIRUVFKHUQ ZRKO DP KlX¿JVWHQ JHVWHOOW
wird und die Petersen, wie er selbst sagt, 
eigentlich immer gelangweilt mit „eher ge-
ringe Wirkungen“ beantwortet hat. Doch 
die Bundestagswahl 2002 habe ihm ge-
zeigt, dass diese Frage gar nicht so leicht 
Institut für Kommunikationswissenschaft 
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und Ingo Bauer sind als Doktoranden 
des IfK nach Leipzig gefahren und haben 
Ihre Projekte vorgestellt. Weiterhin 
hielten junge Professoren spannende und 
aufschlussreiche Referate zu verschiedenen 
Aspekten der akademischen Laufbahn und 
beantworteten Fragen zu Promotion 
und wissenschaftlicher Karriere. So 
sprachen etwa Dr. Katrin Döveling 
(IfK), Prof. Dr. Patrick Rössler 
(Erfurt) und Prof. Dr. Volker Gehrau 
(Münster) zu den Themen „Vorträge 
und Tagungen“, „Publikationen“ 
und „Lehre“. Prof. Dr. Michael 
Meyen (München) stellte Wege 
vor, die man nach Abschluss der 
Promotion einschlagen kann. 
Außerdem war Prof. Dr. Oliver 
Quiring als Vorstandsmitglied und 
Nachwuchsbeauftragter der DGPuK vor Ort 
und steuerte viele nützliche Informationen 
bei. Der erste Leipziger Doktorandentag 
war ein voller Erfolg und wir waren uns 
alle darin einig, dass ein solches Treffen 
UHJHOPlLJVWDWW¿QGHQVROOWH
A. Obermüller, S. Schenk & I. Bauer
Für September 2010 hatten Doktoranden 
des Instituts für Kommunikations- und 
Medienwissenschaft der Universität 
Leipzig zu einem Doktorandentag ein-
geladen. Der Einladung folgten etwa 50 
Promovenden verschiedener deutscher und 
schweizerischer Universitäten. Die Idee 
hinter der zweitägigen Veranstaltung war, 
dass sich hier Vertreter des akademischen 
Mittelbaus jenseits der großen Konferenzen 
und Fachgruppentagungen treffen und 
über ihre Dissertationen austauschen 
konnten. Anja Obermüller, Susan Schenk 
Disputiert
René Jainsch verteidigt Dissertation 
Katrin Döveling, Anja Obermüller, Susan Schenk und 
Ingo Bauer in Leipzig    Foto: privat
Der langjährige IfK-Mitarbeiter René 
Jainsch hat am 11. November des ver-
gangenen Jahres seine Dissertation mit 
dem Titel „Im Schatten der Talkshows? 
Der Wandel der Parlamentsberichterstat-
tung in Deutschland und Großbritannien“ 
erfolgreich verteidigt. Dissertation und 
Verteidigung 
wurden mit 
„magna cum 
laude“ be-
wertet. Dok-
torvater Prof. 
W o l f g a n g 
D o n s b a c h 
verwies in der 
Disputation 
darauf, dass 
er damit die 
erste empirisch breit angelegte Studie zur 
Veränderung der Politikberichterstattung 
über fast zwei Jahrzehnte und im Vergleich 
zweier politischer Systeme vorgelegt habe. 
Über die Parlamentsarbeit, fasst René 
Jainsch zusammen, werde im Laufe des 
8QWHUVXFKXQJV]HLWUDXPVLPPHUREHUÀlFK-
licher berichtet und der Fokus auf publi-
kumsattraktive Ereignisse gelenkt. Seine 
Schlussfolgerung: „Das Angebot ist qua-
litativ schlechter geworden.“ René Jainsch 
war von 2006 bis zum Sommer 2010 
wissenschaftlicher Mitarbeiter bei Prof. 
Donsbach. Am Tag nach der Abgabe seiner 
Dissertation wechselte er zur Sächsischen 
Staatskanzlei als Referent für strategische 
3ODQXQJ'HPRJUD¿HXQG'HPRVNRSLHmr
Erfolgreich promovieren
IfK nimmt an Doktorandentag in Leipzig teil
zu beantworten sei. Auf der Grundlage der 
Wahlkampfstudie „Kampa II“ und reprä-
sentativen Wahlumfragen hat er diese Fra-
gestellungen selbst empirisch untersucht. 
Das Ergebnis: Petersen konnte zeigen, dass 
sich führende Journalisten möglicherwei-
VH YRQ 0HLQXQJVXPIUDJHQ EHHLQÀXVVHQ
lassen und sich dies dann indirekt auf die 
Bevölkerungsmeinung auswirkt.  
Das Institut gratuliert Dr. Thomas Petersen 
zu seiner Habilitierung!
Mathias Rentsch
V.l.n.r.: Anja Besand, Lutz Hagen, Thomas 
Petersen, Thomas Hänseroth, Wolfgang Donsbach, 
Frank Brettschneider                 Foto: hh
Herzlichen Glückwunsch, 
René Jainsch! Foto:M. Degen
8 
Was macht eigentlich die spanische, fran-
zösische, polnische oder türkische Kom-
munikationswissenschaft? Viele Ant-
worten darauf gab es auf der Jahrestagung 
der European Communication and Edu-
cation Association (ECREA) im Oktober 
2010 in Hamburg. 
Die ECREA lädt aller zwei Jahre Wissen-
schaftler aus aller Welt zu ihrer Jahresta-
gung ein. 
Vom 12. bis 15. Oktober war sie zu Gast 
in Hamburg. Drei Wissenschaftler des IfK 
konnten die Jury mit ihren Beiträgen über-
zeugen und in die zweitschönste Elbestadt 
aufbrechen. 
Prof. Wolfgang Donsbach, einer der ehe-
maligen Präsidenten der International 
Communication Association (ICA), lei-
tete zusammen mit dem amtierenden 
ECREA-Vorsitzenden ein Vortragspanel 
zum Thema „Quality of Public Discourses 
in Times of Web 2.0“. 
Dr. Katrin Döveling stellte ihr 2010 er-
schienenes „Handbook of Emotions and 
Welcome, Bienvenue, Bienvenido 
IfK-Wissenschaftler auf der Jahrestagung der ECREA in Hamburg
the Mass Media“ erst-
malig einem interna-
tionalen Publikum vor. 
Susan Schenk präsen-
tierte gemeinsam mit 
ihr einen Vortrag zu 
methodischen He-
rausforderungen, die 
uns Kommunikations-
wissenschaftlern be-
gegnen, wenn wir 
Phänomene in un-
terschiedlichen Na-
tionen und Kulturen 
vergleichen wollen. 
Die ECREA stand 
2010 unter dem Motto 
„Transcultural Com-
munication – Intercul-
tural Comparisons“. 
Das ist ihr nicht nur 
thematisch gelungen.
Susan Schenk
Institut für Kommunikationswissenschaft 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin Susan Schenk (links) und Dr. Katrin 
Döveling auf der ECREA in Hamburg           Foto: priv. 
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Im Rahmen des von Prof. Wolf-
gang Donsbach geleiteten Se-
minars „Meinungsforschung“ 
führten sieben Studenten 
des IfK-Studiengangs Ange-
wandte Medienforschung ein 
gemeinsames Projekt mit der 
Sächsischen Zeitung durch. Im 
Mittelpunkt stand dabei die für 
die Zeitung „verlorene Genera-
tion“ der 25- bis 45-Jährigen.  
Ziel der Studie war es, heraus-
zufinden, aus welchen Grün-
den vor allem diese Zielgruppe 
relativ betrachtet nur wenig 
unter den Zeitungslesern ver-
treten ist. Im Fokus stand zu-
dem das Image der Sächsischen 
Zeitung. 
Die im Callcenter der Säch-
sischen Zeitung „Saxophon“ erhobenen 
Interviewdaten sorgten für einige Über-
raschungen. So empfanden die Befragten 
Informationen zum Thema Wirtschaft als 
Im Großen und Ganzen zufrieden
Master-Projekt untersucht Image und Nutzen der Zeitung am Beispiel der Sächsischen Zeitung
nicht ausreichend. Die Ha-
bitualisierung spielt zudem 
eine immer noch wichtige 
Rolle bei der Frage, wes-
halb die Zeitung rezipiert 
wird. Dass die Leserschaft 
mit den Inhalten im Groß-
en und Ganzen zufrieden 
ist, zeigt die abschließende 
Bewertung mit der Schul-
note 2,0. 
Nach zwei  Präsentati-
onen im Dresdner Haus 
der Presse war das Fazit 
aller Beteiligten klar: Eine 
Rundum gelungene Zu-
sammenarbeit. 
Dies sah auch  SZ-Chefre-
dakteur Uwe Vetterick so 
und lud die Studentengrup-
pe zu einer gemeinsamen Diskussionsrun-
de im April ein.          Michael Lotzmann
Die Projektteilnehmer Sandra Sedlaczek, Tina Günther, Franziska Uhlmann, Mi-
chael Lotzmann, Lydia Döring neben SZ-Ressortchef Wissenschaft Stephan Schön 
und dem SZ-Chefredakteur Uwe Vetterick (v.l.n.r.). David Keller und Anika Peuk-
ker waren ebenfalls am Projekt beteiligt.                                 Foto: privat
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Wer hätte gedacht, dass es so ein-
fach ist, an einen Job zu kommen? 
Das dachte sich sicher auch Sandra 
Sedlaczek, als sie per Google auf das 
Stellenangebot des Berufsbildungs-
werkes Sachsen stieß. Seit mittler-
weile über einem Jahr arbeitet sie 
dort als Assistentin im Bereich Öf-
fentlichkeitsarbeit und Marketing. 
Hauptberuflich ist Sandra Studentin 
des Masterstudiengangs Angewandte 
Medienforschung am IfK Dresden, 
wo sie auch letztes Jahr ihren Bache-
lor machte. 
„Der Masterstudiengang macht mir 
wahnsinnig viel Spaß. Das war im 
Bachelor anders. Jetzt kann ich das, 
was ich vorher an Grundlagenwissen 
mir aneignen musste, auf ganz kon-
krete Fälle und Aufgaben anwenden. 
Es sind die so genannten ‚Aha-Effekte’ 
die man jetzt viel öfter hat und die mich 
zusätzlich motivieren“. 
Kein Wunder, dass sie sich nicht ent-
scheiden kann, was sie eigentlich lieber 
macht – studieren oder arbeiten. In ih-
„So was lernt man nicht an der Uni“
Masterstudentin Sandra Sedlaczek arbeitet als Assistentin für Öffentlichkeitsarbeit
rem Job organisiert sie zum Beispiel 
Messen, ist zuständig für die Vorberei-
tung von Pressetexten oder sie arbeitet an 
einem Magazin des Unternehmens mit. 
„Solche Fähigkeiten erlernt man nicht 
an der Uni“, sagt sie schmunzelnd. Das 
Institut für Kommunikationswissenschaft 
Studium leidet nicht 
unter ihrer Nebentä-
tigkeit, für die Sandra 
immerhin 20 Stunden 
wöchentlich aufwendet. 
„Es ist nicht leicht, aber 
machbar“, sagt die 25-
Jährige. 
„Man braucht viel Dis-
ziplin und Durchhalte-
vermögen.“ 
Auch in Zukunft wür-
de die gebürtige Polin 
gern in Dresden blei-
ben. „Ich finde Dres-
den optimal gelegen, es 
ist nicht weit weg von 
Polen, so dass ich jeder 
Zeit meine Familie be-
suchen kann. 
Ich interessiere mich auch für die tsche-
chische Kultur und nach Prag sind es nur 
zwei Stunden mit dem Auto, also eigent-
lich perfekt.“ 
Gretel Pfeiffer
Sandra Sedlaczek studiert Angewandte Medienforschung – und jobbt im 
Berufsbildungswerk Sachsen     Foto: priv.
Mehr als Glühwein und Pfefferkuchen
Das IfK evaluierte auch den 576. Dresdner Striezelmarkt 
Zum zweiten Mal 
in Folge ging das 
IfK im Auftrag 
des Amts für Wirt-
schaftsförderung 
der Stadt Dresden 
der Frage nach, wie 
den Besuchern des 
Striezelmarktes die 
Weiterentwicklung 
des 2009 einge-
führten Konzeptes 
gefällt. Die reprä-
sentative Befra-
gung, welche 2009 
im Rahmen des 
Met hoden sem i-
nars „Umfragefor-
schung“ erstmalig 
durchgeführt wur-
de,  konnte viele 
positive Auswir-
kungen der Neuge-
staltung belegen. 
Allerdings deckte 
die Studie auch ei-
nige Schwachstel-
len auf, wie bei-
spielsweise eine 
kom pl i z ie r t e r e 
Orientierung. 
Die daraufhin vor-
genommenen Än-
derungen  wurden 
nun erneut auf den 
Prüfstand gestellt. 
Ein gutes Bei-
spiel also dafür, 
dass Meinungs-
forschung realen 
Nr. 01/2011
Das IfK befragte Besucher des Dresdner 
Striezelmarktes: Interviewerin Louise Burkhardt 
bei der Arbeit                 Foto: HH
Nutzen spendet. Um die internationale 
Besucherstruktur realistischer zu erfassen 
und auch den ausländischen Gästen Gehör 
zu verschaffen, wurde erstmals bei Bedarf 
auch auf Englisch befragt. 
„Die Befragung ist wichtigster Baustein 
der Evaluation des Striezelmarktes. Um 
daraus stichhaltige und differenzierte 
Maßnahmen abzuleiten zu können, war 
uns ein wissenschaftlicher Background bei 
Entwicklung des Fragebogens, der Durch-
führung vor Ort und der Auswertung der 
Interviews wichtig. 
Entsprechend erfreulich ist es, dass wir das 
IfK erneut dafür gewinnen konnten“, be-
schreibt Dresdens Wirtschaftsbürgermei-
ster Dirk Hilbert die Perspektive der Stadt. 
Hendrik Herrmann
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Kosteneinsparungen, Konkurrenzdruck 
und der Zwang, möglichst aktuell und 
exklusiv über die neuesten Ereignisse 
und Entwicklungen zu berichten, macht 
es Redaktionen nicht immer leicht, jour-
nalistische Standards einzuhalten. Die 
Rechnung, an der Qualität zu sparen, geht 
jedoch nur so lange auf, bis die Leser da-
vonlaufen. 
Aber was ist für die Leser überhaupt „Qua-
lität“? Haben sie ähnliche Ansprüche, wie 
wir sie aus wissenschaftlicher Sicht an 
Nachrichtenbeiträge stellen oder kommen 
sie zu anderen Qualitätsurteilen? Achten 
die Leser auf die gleichen Dinge wie wir 
Medienforscher, wenn wir anhand eines 
umfangreichen Codebuchs kritisch die 
Qualität eines Zeitungartikels beurteilen? 
Dieser Frage ging ich in meiner Magister-
arbeit auf den Grund. 
Ich habe in einer Inhaltsanalyse je zwei 
Artikel guter bzw. schlechter Qualität 
Über Qualität lässt sich nicht streiten – oder? 
Ein Online-Experiment zur Nachrichtenqualität aus Nutzersicht
identifiziert, welche 
dann von Teilneh-
mern eines Online-
Experiments bewertet 
wurden. 
Zwar erkannten 
die meisten Leser 
die Qualitätsunter-
schiede, aber die Be-
wertung war eindeu-
tig vom Thema des 
Beitrages und dem 
Nutzerinteresse ab-
hängig. 
Wie das Sprichwort 
besagt, liegt Qualität 
damit zumindest teil-
weise auch im Auge 
des interessierten oder 
weniger interessierten 
Betrachters.
Katrin Jungnickel
Eines steht fest: Kaum ein 
Thema hat uns alle in den ver-
gangenen Jahren so bewegt 
wie die Finanzkrise, die im 
September 2008 mit der Pleite 
von Lehman Brothers begann. 
Danach jagte eine Horrormel-
dung die nächste. 
Auch  deutsche Unternehmen 
waren zum Teil massiv von 
der Wirtschaftskrise betrof-
fen. Deshalb stellte sich für 
mich die Frage: Wie gehen 
diese mit einer Krise von sol-
chem Ausmaß um? 
Mich interessierte dabei be-
sonders, ob die in der Kom-
munikat ionswissenschaf t 
noch recht neuen Theorien 
der Krisenkommunikation bereits in der 
PR-Praxis angekommen sind. Dazu führte 
ich eine quantitative Inhaltsanalyse aller 
Onlinemeldungen durch, die zwischen 
September 2008 und August 2009 auf den 
Websites der 30 größten börsennotierten 
Unterentwickelte Krisenkommunikation
Wie deutsche Unternehmen die Wirtschaftskrise vermittelten
Institut für Kommunikationswissenschaft 
Katrin Jungnickel                             Foto: privat
Magisterarbeit ganz kurz
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Unternehmen Deutsch-
lands erschienen waren. 
Es zeigte sich, dass die 
Unternehmen an die Krise 
völlig unterschiedlich he-
rangingen. Durchgehend 
vorhanden war jedoch 
die Bewertung der Krise 
als „Chance“ für die zu-
künftige Entwicklung der 
Unternehmen. Techniken 
der Krisenkommunikation 
wurden jedoch nur sehr 
selten angewendet. 
Fazit: Die strategische 
Anwendung von Krisen-
kommunikation ist in deut-
schen Unternehmen noch 
immer unterentwickelt. Im 
Fall einer neuen Krise sollte sie dringend 
professionalisiert werden.  
Stefanie Albertus
Stefanie Albertus                                                      Foto: privat
                  
Magisterarbeit ganz kurz
Mit Bauchgefühl zum Traumjob
Ellen Dietzsch ist Senior-Beraterin bei Scholz & Friends
11 
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Mit dem Berufsziel politische Öffent-
lichkeitsarbeit bewarb ich mich nach 
dem Studium bei Ministerien, Parteien 
und Parlamenten. Das Ergebnis mei-
ner dreimonatigen Bewerbungsoffen-
sive war eine Volontariatsstelle bei ei-
ner Bundesbehörde in Bonn. Rational 
sprach alles dafür. Mein Bauchgefühl 
war jedoch weniger euphorisch. Ich be-
wies Mut und lehnte das Angebot ab. 
Zwei Wochen später erhielt ich einen 
unerwarteten Anruf von Scholz & 
Friends – einer der führenden Kom-
munikationsagenturen in Deutschland. 
Nach einem zweistufigen Bewerbungs-
prozess hieß es Umzugskisten packen. 
Im August 2007 begann ich bei Scholz 
& Friends in Berlin ein Volontariat im 
Bereich PR und Agenda Setting. 
Während der folgenden zwölf Monate 
wurde ich in Projekte für Bundesmi-
nisterien eingebunden und entwickelte 
eine Kampagne für die ostdeutschen 
Hochschulen mit. 
Nach dem Vo-
lontariat betreute 
ich als Beraterin 
sofort ein umfas-
sendes Projekt 
und hatte auf 
einmal Personal-
v e r a n t w o r t u n g 
für mehr als zehn 
Kollegen.
Neben Projektar-
beit und Kunden-
beratung bin ich 
inzwischen als 
Senior-Beraterin 
für die Strategie-
entwicklung und 
Konzeption von 
nationalen und 
i n t e r n a t ion a le n 
Kommunikationskampagnen verant-
wortlich. Meine Bauchentscheidung 
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Matthias Galle, 23, Breslau, Uniwer-
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„In Wroclaw trifft man schnell viele sehr 
nette und offene Menschen. Die zahl-
reichen Bars und Clubs der Stadt haben 
Wroclaw auch dank seiner 140.000 Stu-
dis den Ruf einer sehr lebendigen Stu-
dentenstadt verliehen. Und ja, mit dem 
Alkohol ist man hier nicht zurückhal-
tend. Polen ist berühmt für seinen Wod-
ka, aber Achtung: die Polizisten in der 
Stadt sehen das Thema Alkohol nicht 
ganz so entspannt, zumindest nicht, so-
lange sie im Dienst sind. 
An der Uni besuche ich Veranstaltungen 
zu politischer Kommunikation und po-
litischer Werbung, außerdem nehme ich 
an einem Seminar zu Demokratisierung 
in Mittel- und Osteuropa teil. Übrigens: 
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in Englisch studieren und muss sich für 
ein Refarat nicht durch die sieben Fälle 
der polnischen Sprache kämpfen.“ 
Silvia Ender, 22, Neapel, Suor Orsola 
di Benincasa:
„Mein erster Eindruck als ich am groß-
en Bahnhof angekommen bin: Cha-
os pur. Aber auch die Freundlichkeit, 
Hilfsbereitschaft und Warmherzigkeit 
der Menschen hier ist gleich auf den er-
sten Blick zu erkennen. Die Unterkunft 
in dem Studentenwohnheim der Uni 
könnte nicht besser sein.
Natürlich gibt es für eine typische deut-
sche Studentin auch viele Herausfor-
derungen, wie die Unpünktlichkeit der 
Italiener und Professoren. Aber auch 
bei wichtigen organisatorischen Fragen 
gilt hier immer: „Piano, piano!“ (Immer 
mit der Ruhe!) Die Privatuniversität 
Suor Orsola di Benincasa hält, neben 
dem fantastischen Ausblick auf den Ve-
suv, viele interessante und spannende 
Fächer wie Web-Marketing, Medienö-
konomie bis hin zur Filmkunst des Do-
kumentarfilms bereit.“
Ina Gerschmann, 25, Stockholm, Uni-
versity of Stockholm:
„Stockholm ist sehr schön aber auch 
megateuer. Ein Flaschenbier kostet in 
einem Pub ca. sieben Euro. Die Leute 
sind sehr nett, kommen aber mit un-
serem deutschen Humor überhaupt 
nicht zurecht. Die Uni ist super und die 
Kurse sehr interessant. Wir haben Se-
minare in Media & Crime, Media Stu-
dies und Mediatized Intersections. In 
einer Vorlesung hatten wir jede Woche 
einen anderen Dozenten und es ging 
um Themen wie Feminismus, „serial 
killing“, Stars etc. Die Dozenten sind 
sehr hilfsbereit und verständnisvoll und 
wir Austauschstudenten werden sehr 
gut behandelt. Das einzige Negative ist, 
dass man keinen Wohnheimplatz kriegt 
und deswegen angewiesen ist, selber 
was zu finden, was total schwer ist in 
einer Stadt wie Stockholm!“
Es fragte: Anita Digmayer
Den Abschluss schon lang in der Tasche – Welchen Weg haben die IfK-Absolventen genommen?
habe ich in den 
vergangenen drei 
Jahren nie bereut. 
In kürzester Zeit 
konnte ich wert-
volle Erfahrungen 
mit Kunden aus 
v e r s c h i e d e n e n 
Branchen und 
bei thematisch 
a b w e c h s l u n g s -
reichen Projekten 
sammeln. 
Das entschädigt 
auch für die eine 
oder andere Über-
stunde. Denn ein 
hohes Energieni-
veau und Stress-
resistenz braucht 
man schon in der 
Agenturwelt.            
             Ellen Dietzsch
Piano, piano! 
Welche Eindrücke sammeln Masterstudenten an IfK-Partneruniversitäten?
Ellen Dietzsch              Foto: priv.
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Peter Stawowy 
kann man mit 
Recht als Medien-
allroundtalent be-
zeichnen. „Mein 
Blog macht mir 
u n g l a u b l i c h e n 
Spaß, ich kann 
gar nicht anders, 
ich muss da im-
mer wieder was 
schreiben“, be-
richtet der erfolg-
reiche Betreiber 
des Regional-Blogs flurfunk energiegela-
den. Stawowy blogt, twittert und postet, 
was das Zeug hält. Im Blog nutzt er seine 
journalistischen Fähigkeiten und Erfah-
rungen, die er beim Uniradio in Münster 
entdeckt, beim WDR profiliert und bei 
Der Netz-Werker  
Peter Stawowy engagiert sich im Förderverein
K ress-Medien-
dienst komplet-
tiert hat. Als 
Chef red a k teu r 
und Geschäfts-
führer hat er das 
Jugendmagazin 
Spiesser mehr als 
4 Jahre betreut, 
geprägt und be-
kannt gemacht. 
Und seine Kun-
den, die er als 
selbstständiger 
Medienberater mit Stawowy media ins 
Social Media Thema unterweist, sind be-
geistert vom Wissen des Netzexperten. 
Aber das ist noch nicht alles, was den 
Medienkönner umtreibt: „Sehr wichtig 
für mich sind auch die Seminare“, sagt er 
lächelnd, und gibt zu, dass er sich dadurch 
manchmal auch an seine eigene Studien-
zeit erinnert fühlt. In seinen Seminaren 
lernen Studenten, was journalistische Ar-
beit ausmacht und wie man gut schreibt. 
So vermittelt er auch das harte Alltags-
geschäft in der Medienwirtschaft. Schon 
mehrfach dozierte Stawowy am IfK. „Das 
war natürlich ein Grund für mich in den 
Förderverein einzutreten. Ich bin immer 
auf der Suche nach neuen Kontakten und 
interessanten Menschen.“ Sein Wissen ist 
Profit für Studenten, Kunden und Leser. 
Sein Herz schlägt für alle: für den Berater 
in ihm, den Informanten und den Jour-
nalisten. Am stärksten schlägt es aber 
für die Menschen, die Kontakte seines 
Netzwerkes, in dem er ganz zu Hause ist. 
Herzlich Willkommen im Förderverein, 
Peter Stawowy!           Caroline Förster
Rechtsanwälte sollten grundsätzlich mu-
sikalisch sein. Dr. Frank Lohse, Senior 
Associate der Luther Rechtsanwaltsge-
sellschaft in Dresden, spielt Klavier und 
Trompete und hat Chorerfahrung. Er 
kennt sich also aus mit Tönen und wie sie 
wirken. Dass der richtige Ton auch für Ju-
risten unverzichtbar ist, unterstreicht Dr. 
Lohse ganz simpel: „Die Sprache ist das 
wichtigste Handwerkszeug des Rechtsan-
walts.“ Gesetze würden schließlich mit 
Worten formuliert und Recht entstehe im 
Dialog – Sprache und Kommunikation 
seien deshalb zentral für einen Anwalt 
und seinen Mandanten, meint der promo-
vierte Jurist. 
Seit 2004 lebt er in Dresden, seit 2006 
arbeitet er für die Rechtsanwaltsgesell-
schaft Luther. Er berät und betreut seine 
Mandanten auf dem Gebiet des Gesell-
schaftsrechts. Trotz einer mit dem Carl-
Goerdeler-Preis ausgezeichneten Disser-
tation entschied sich Frank Lohse gegen 
die wissenschaftliche Karriere. Denn er 
will gestalten: „Naturgemäß hat die ein-
zelne Forschungsleistung kaum Einfluss 
auf die aktuelle Poli-
tik und damit auf die 
Realität, dazu gibt es 
zu viele verschiedene 
Ansätze“, sagt er. Er 
liebt seinen jetzigen 
Job und die direkte 
Dienstleistung, das 
unmittelbare Feed-
back von Mandanten 
und Kollegen, das 
Jonglieren, Aushan-
deln und Verhandeln. 
Das Diskutieren, Ver-
stehen und Verändern 
auch über den Beruf 
hinaus ist für den 
zweifachen Familien-
vater selbstverständ-
lich. Er ist Mitglied 
im Verein zur Förderung politischen 
Handelns, hat selbst früher Seminare 
geleitet. „Die Veranstaltungen am IfK 
sind sehr inspirierend. Wie sie aktuelle 
Themen und deren 
mediale Präsentati-
on ansprechen, finde 
ich sehr, sehr gut“, 
sagt Dr. Lohse und 
meint damit etwa die 
Veranstaltungen zur 
Sa r raz i n-Debat t e , 
zum Dresdner Image 
oder das IfK-Pra-
xisforum. „Ich bin 
begeistert, wie die 
Studenten des Insti-
tuts in verständlicher 
Sprache, knapper 
und anspruchsvoller 
Art Ihr Können un-
ter Beweis stellen.“ 
Ein klares, helles und 
verständliches: Herz-
lich Willkommen im Förderverein, Dr. 
Frank Lohse!            Caroline Förster
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Frank Lohse           Foto:privat
Ein Mann für jede Tonart
Rechtsanwalt Dr. Frank Lohse ist Mitglied des IfK-Fördervereins
Institut für Kommunikationswissenschaft 
Der Förderverein des IfK
Der Förderverein des IfK
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